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öoöen- und Mohnunxspolilik

im neuen Hamburg.

Die Kommünalpoliiik war in Hamburg vor der Revolution in
der, Hauptsache nach den Interessen der Grund, und Hausbesitzer
eingerichtet. Wenn daneben auch Grotzhandel und Industrie ge-
wissen Einfluß hatten, so lag doch das Hauptgewicht bei den Grund-
besitzern. Wie in allen Großstädten, so hat auch in Hamburg
.hauptsächlich die minderbemittelte Bevölkerung unter diesem
Schwergewicht deT Grundbesitzer-Esnsluffes zu leiden. Die Woh-
nungsverhültnisse sind, trotz der unter dem Druck des Reiches er-
folgten Sanierung, vielfach schlechter als in den zurückgebliebensten
ländlichen Gefilden. Dort hat die Bevölkerung wenigstens noch
Licht und Lust, was in manchen Gegenden Hamburgs nicht der
Fall ist. In .tausende von Hamburger Wohnungen dringt das
ganze Fahr kein Sonnenstrahl! Die grötztz und reichste Handels-
stadt Deutschlands hat Zustände im Wohnungswesen, die oller Be-
schreibung spotten. Selbst diese als Wohnung bezeichneten Löcher
sind für teure» Gew kaum noch zu bekommen, weil während des
Krieges die Bautätigkeit stillgelegt wurde.

Run hat die Revolution mit der Grundbesitzerherrichaft in der
Gesetzgebung Hamburgs aufgeräumt. Die neugewählte Bürger-
schaft hat eine Mehrheit erhalten, von der man erwarten muß, daß
sie dieser Privilegiertenherrlichkeit für immer ein Ende macht. Da
ist es gut, einmal zu untersuchen, wo die Wurzel des Uebels in
der Wohnungsfrage steckt und wie sie am sichersten und gründ-
lichsten beseitigt werden kann.

Das geltende Bodenrechh das es dem zufälligen Besitzer über-
läßt, darüber zu entscheiden, ob der Boden bebaut werden soll oder
nicht, das ihm das unbeschränkte Verfügungsrechl über den Boden
läßt, ist. die Hauptursache, daneben die rückständige Steuergesetz-
gebung, die zwar den Grund besteuert, aber keinen Unterschied
zwischen bebautem und unbebautem Boden macht, die nicht den
nackten Bodenwert, sondern den Nutzungswert als Grundlage
nimmt. Dies bedeutet geradezu eine Prämie dafür, den Boden
recht lange der Bebauung zu entziehen und mit ihm Spekula-
tion zu treiben. Das Eigentumsrecht bom Boden muß einer
grundlegenden Reform unterzogen werden. Der Boden mutz wieder
unter altes deutsches Recht gestellt.werden, das heißt: das Eigen-
tumsrecht am Boden gehört nicht dem einzelnen, sondern der All-
gemeinheit. Vor allen Dingen muß der Handel mit dem Boden
vollständig unterbunden werden. Der Boden ist keine Ware im
Sinne der Dinge, die man allgemein unter Ware versteht. Kann
schon das freie Spiel der Kräfte auf anderen Gebieten Unheil an-
richten, so mutz e5 beim Handel mit Boden unermeßlichen Scha-
den verursachen. Bei jeder Ware richtet, sich, sowohl der Preis wie
auch die Produktion, nach dem Bedürfnis. Wird eine Ware viel
gebraucht, dann steigt ihr Preis, der vermehrte Verdienst spornt
zu vermehrter Erzeugung an, oder aus Gegenden mit niedrigerem
Preis wird die Ware nach Crten mit höherem versandt; durch
diele Steigerung des Angebots wird der Preis wieder auf nor»
*•*£ herabgedrückt. Es cntsteqi eine Wechselwirkung, die
den Wucher mit der Ware auf die Dauer ausschließt. Anders ist
er beim. Boden; der Boden ist nur einmal vorhanden; keine Tech-
nik, keine Chemie ist imstande, ihn herzustellen; keiner ist imstande,
ihn nach Orten mit hohem Preis oder gesteigerter Nachfrage zu
verschieben. Der Boden hat von Natur Monopolcharakter, eine
Konkurrenz ist unmöglich; es gibt kein Mittel, auf den Bodenpreis
regulierend einzuwirken. Es mutz deshaw verlangt werden, datz
der Boden aus dem jetzt geltenden Eigentums- und Warenrecht
herausgenommen wird und unter ein Recht kommt, das seine Be-
nutzung im Interesse der Allgemeinheit gewährleistet. Um dies zu
erreichen, hat der Staat sich das Vorkaufsrecht bei jedem
Besitzwechsel zu sichern und auch auszuüben oder dies Recht
anderen im Jntereffe der Allgemeinheit tätigen Gesellschaften oder
Genoffenschaften zu übertragen. Er hat danach zu streben, daß
möglichst große Flächen des Bodens Staatseigentum und damit
Eigentum der Allgemeinheit werden. Es ist selbstverständlich, daß
jeder Verkauf vou SiaatSgrund an Private von jetzt ah verhindert
werden muß. Niemand hat das Ü^cht, auch eine Regierung nicht,
denn sie ist nur Verwalter für das Volk, Eigentum der Allgemein-
heit an einen einzelnen zu verkaufen und so der Allgemeinheit
den Einfluß daraus zu entziehen. Es darf nicht vorkomnken, daß,
wie noch hier in Hamburg in allerneuester Zeit, Staatsgrund zum
Perkauf angeboten wird; man ist versucht, zu glauben, daß die
alten^Machthaber noch in letzter .Stunde recht viel Staatsgrund
den e-pekulanten überliefern wollten. Staatsgrund darf nur in
5ßadjt, Erbpacht oder Erbbaurecht abgegeben werden, damit der
eotaat ’tet» dem. Wucher mit Boden und der Benutzung des BodenS
zum Nachteil der Allgemeinheit entgegentreten kann. Wird der
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Hatten feine Worte die Schärfe ihres Blickes geweckt und sah

re, was thr bisher entgangen war, einen Zug beginnenden «er.
f-Es in ieinem Antlitz? - Toch schon hatte sic sein Haupt zu
sich herabgezogen und erstickte ihn fast mit ihren Küssen. Dann
riß sic sich los und ging rasch hinaus.

. Als sie fort war, machte er fidj an fetr.cm Schreibtisch zu tun.
Mit einem bcjonberS künstlichen schlüssel öffnete er ein Fach b:--
selben, in welchem er seine Wertpapiere vetwahrt hielt. Er nahm
aus den verschiedenen Päckchen einzelne h:rvot, schlug einen
weihen Bogen darum und setzte eine Schrift daraus. Als das
geschehen war, nahm er einen zweiten, dem, woin ft ex; das Fach
geöffnet hatte, völlig gleichen Schlüssel, paßte ihn in das Schlüssel-
loch und legte ihn dann neben die Papiere auf die TiTlipIatte.

Der Abend war schon so weit hercingcbrochen, daß er altes
tast im Dunkeln tat; über den Tannen drüben war schon dcr^ letzte
Hauch des braunen AbcnddustcS verglommen.

Als Franziska nach einer Weile mit ber brennenden Lampe
hereingetreten war und schweigend das Zimmer wieder verlassen
wollte, ergriff er ihre Hand und zog sie vor den Schreibtisch.

„Kennst Du das. Franziska?" fragte er, indem er einige der
Papiere vor ihr entfaltete.

Sie blickte scharf darauf hin. -Ich kenne e$ wohl,' erwiderte
sie; .es ist so gut wie Geld."

-Es sind S:aat/!papiere.'
-Ja. ich weiß, ich-habe bet dem Magister einmal zu solchen

«in Verzeichnis machen müssen.*
Er zeigte ihr ein Konvolut, woraus in frischer Schrift ihr

Name stand, und nannte ihr deö Betrag, ber barin enthalten war.
-Es iü Dein Eigentum," sagte er.

„Mein, bas viele Geld?" Sic blickte mit scharfen Augen auf
da» vcrjchloffcm' Päckchen.

„Versteh mich. Franzi," begann er wieder, „schon jetzt ist cS
Tein; am allermeisten aber" — und er verschlang bie jnngc Ge-
statt mit seinen Blicken — „in dem Augenblicke, wo Tu selber
nicht mehr mein bist. Du wirst dann völlig frei fein; Du sollst
eä jetzt schon sein." -

. Er sah sie an. al» erwartete er von ihr eine Frage, eine
Bitte um Erklärung; da sie aber fdjtmcg, sagte er in einem Tone,
ber wie scherzend klingen sollte: „-Da Tu jetzt eine Kapitalisti-n
Bist, so muß ick Dir auch den .nötigen EigcntumSsinn cinzu-pflauzcn suchen.'

Und er nahm eine von den Zeitungen, die unterlagen, zog
bie Geliebte auf feinen Schoß unb begann die Rubrik ber Kurse
mit ihr durckzugehen. Dann aber, als sie hm aufmerksam zu-
zuhören schien, lachte er selbst über sein schulmeisterliches Be-

mühen. „ES ist spaßhaft! Du und StaatSpaprere, Fränzil Du
hast natürlich fein Wort von allem dem verstanden!*

Aber sie lackie nicht mit ihm: sic war ton seinem Schoße
herabgeglitten und begann eingehende Fragen Über daS eben
Gehörte an ihn zu richten.

Er sah sie verwundert an. „Du bist gefährlich fiug, Franzil"
sagte er.

„Magst Du lieber., datz tch's nicht verstehe, wenn Du mich
belchrst?'"

„Nein, nein; wie sollte ich!"
Sie wollte gehen, aber er rief sic zurück. „Vergiß den

Schlüssel nicht!" Und indem er sic an den Schreibtisch führte,
setzte er hinzu: -Dieses Fach enthält jetzt mein und auch SDein
Eigentum. Möge es nie getrennt werden!"

Sie hatte indessen eine Schnur von ihrem Halse genommen,
woran sic cine_fleine goldene Kapsel mit ben Haaren einer früh-
verstorbenen Schwester auf ber Brust trug, und war eben int
Begriff, danebem auck den Scklüffcl zu befestigen; aber ihre ge-
schäftigen Hände wurden zitrückgchalten.

„Nein, nein, Franzi, sagte «. -Wo» beginnst Du!" —
Er hatte da» Mädchen zu sich hcrangczogen und küßte sie mit
Leidenschaft. — -Leg' ibn fort, wen fort! zu Deinen anderen
Singen. Was denkst Tu denn! Soll ich den stassenschlüss«! an
Deinem Hetzen finbgn?"

Sie würbe rot. ..Was Du auch gleich für Gebanken hast!'
sagte sie utib streckte ben Schlüssel in tue Tasche.

@S war in ber ersten Hälfte des August. Sckwiu waren die
Sage; trübselig in ber Mauser saßen die Vögel im Salbe, nur
einzeln« prüften schon daS neue Fcdcrkleid zum zweiten Abschieds-
finge; aber desto schöner waren die Nücktc mit ihrer erquickenden
Kühle. Draußen im Waldwaycr, wo vordem die Iris blühten,
wie auf dem Hofe in ber Ticfe der offenen Brunnens spiegelten
sich jetzt bie schönsten Sterne: im Nordostcn be$ nächtlichen
Himmels ergoß bic Milchstraße ihre breiten. leuchtenden Ströme.

Rickard hatte während einiger. Tage den nächsten Umkreis
des Wakdwinkels nickt verlassen; ein Körperleiben ouS den
Iohren feiner Kerkerhaft, die nickt nur im Kupke des Winkel-
advokaten spukte, war wieder aufgetaucht und hatte wie eine läh-
nienhe Hand sich auf ihn gelegt.

Jrtzt saß er, die linde Nacht erwartend, auf einer Halzbank,
welche draußen vor der Utnfassungsmaucr angebracht war; an
feinet eene lag sein löwengelber Hund. Stern um Stern brach
über ihm au» ber blauen Htnvmcl-fernc; er mutzte plötzlich seines
Iugcnsgluos gedenken. — Wo — was war Franziska zu jener ■
Zeit gewesen? — Ein Nicht», ein schlafende. Keim! — Wie lange
hatte er icfon gelebt! Tic T rlmulde entlang begann ein
kubier Hanoi zu wehen; er hätte wohl lieber nicht in der Abcnd-
luft dort sttzen sollen.

Da scklug der Hund an und richtete sich auf. Gegenüber auS
ben Tannen lrcßen sich Schritte vernehmen, und bald erschien

bie schlanke Gestalt «ine» Mannes, rasch ttuif dem Futzsteige hinab,
schreitend. -Ruhig, Leo!" sagte Richard» unb ber Hunb legte
sich gehorsam wieder an seine Seite.

Der Fremde war indessen nähcrgäkommen, und Rickard er-
kannte einen jungen Mann in herkömmlicher Jägertracht, mit
dunkclrn. krausem Haar und kecken GeftcktSzügcn; sehr wciße
Zähne blinkten unter seinem spitzen Zwickelbärtchen, als er jetzt,
leichthin die Mühe rückend, -guten Abend" bot

-Die wünschen etwas von mir?* sagte Richard, indem er sich
erhob.

-Von Ihnen nicht, mein Herr; ich wünschte daS junge Mäd»
chcn in Ihrem Haus« zu sprechen."

ES war eine Zuvcrsickllichkcit dcS Tons in diesen Worten,
die Richard da» Blut in Wallung brachte. -Und was wünschen
Si« von ihr?" fragte er.

„Wir jungen Leute haben auf Sonntag einen Tanz im
Städtchen brühen; ich bin gekommen, um sie dazu einzuladcn."

-Darf ick erfahren, wem sie diese Ehre danken sollte? Ihrer
Spracke nach sind Sie nicht aus dieser Gegend."

-Ganz reckt." erwiderte in seiner unbekümmerten Weise ber
andere; .ich verwalte nur während der Vakanz die erledigte
Försterei der Herrschaft.'

-Aber Sie irren sich. Herr Förster; bie junge Tarne, biq in
meinem Hause lebt, besucht ikicht solche Tänze."

-O, mein Herr, eS ist die anständigste Gesellschaft!'
„Ick zweifle nicht daran."
Der andere schwieg einen Augenblick. -Ich möchte doch die

junge Dame selber fragen!“
„Es wirb nicht nötig sein!'
Richard wandte sich nach der Pforte. Da der Förster auf ihn

zutrar, als wollte er ihn zurückhalten, streckte der Hund seinen
mächtigen Nacken und knurrte ihn drohend an.

„Bemühen Sie sich nicht weiter, Herr Förster!" sagte Richard.
Ein sckarscr Blitz fuhr aus den Augen des jungen Gesellen;

er biß,in seinen Zwickclbart; dann rückte er, wie zuvor, leichthin
bie Mühe und ging, ohne ein Wort zu sagen, den Fußsteig, den
er gekommen war. zurück. Auf halbem Wege wandte er sich noch
einmal unb warf einen Blick nach den Fenstern des WaldwinkelS;
bald darauf verschwand er drüben in dem schwarzen Schatten der
Tannen.

— Während der Hund, wie zur Wackc, nock unbeweglich an
dem Rand ber Wiescnmuldc stand, war Rickard ins Haus zurück,
gegangen. AIS er oben, in da# Wohnzimmer trat, sah er Fran-
ziska am Fenster neben, die Stirn gegen eine der Glasscheiben
gedrückt; ein Staubtuch, baS sie vorher gebraucht haben rnodge,
hing von ihrer Hanb herab.

.Franzi!" rief er.
Sie kehrte sich, wie erschrocken, zu ihm.
-Sahst Du den jungen Menschen, Franzi-' fragte er wieder. I

„Es war derselbe, der uns in letzter Zeit ein paarmal im Cher-,
wald begegnet ist."

. -Je., ick bemerkte cs wohl.' •
.Hait Du ihn sonst gcschn?" Zn Rickards Stimme klang,

etwas, das sie früher nie darin gehört hatte.
äS blickte ihn forschend an. -Ich?' sagte sie. „Do sollte ich.

ihn denn sonsr gesehen haben?"
„Nun — er war so gütig. Dich zum Tanze zu laden.'
„Ach, Tanzen!!" lind ein Blitz von^hcllcr Jugctwlust schoß'

durch ihre grauen Augen.
Er sah sie fast crsckrocken an. „WaS meinst Tu, Franzi?*

sagte er. .Ich habe ihn natürlich abgewicscn.*
.Ahgcwicsen!" wicbcrboltc sie tonlos, und er Glanz in ihre»

Augen war plötzlich ganz erloschen.
„War das nicht reckt, Franzi? Soll ich ihn zurückruscn?"
Aber sie winkte nur abwehrend mit der Hand. — Ohne ibn

anzusehcn, doch mit jenem scharfe» Klang der Stimme, der sich
zum erstenmal jetzt gegen ibn wandte, fragte sic nach einer
Weile:, «Hast Du je getanzt, Rickard?"

„Ich, Franzr? Warum frag’t Tu so? — Ja, ich habe einst
gelang." . ' -

-Nicht wahr. Wd cS ist Dir eine Luft gewesen?"
-Ja, Franzi," sagte er zögernd, -ich glaube wohl, daß ick

eS gern getan.“
„Unb jetzt,' fuhr sic in demselben Tone fort .-jetzt tanzt Tw

nicht mehr?"
„Nein. Franzi: wie sollte ich? DaS iit vorbei. — Aber Du

nimmst mich ja förmlich in» Verhör!!' Er versuchte zu lächeln;
aber als er sie anblickte, standen die grauen Augen so falt ihm
gegenüber. „Vorbei!“ sagte er leise zu sich selber. „Ter Söhauder
hat sie ergriffen; sie kommt nickt mehr herüber."

Er ließ es still geschehen, daß sic nach einer Weile an seinem
Halse hing und ihm eifrig in» Ohr flüsterte: „«ergib! Ich habe
dumm gesprochen! Ich will ja gar nicht tanzen."

(fiortfeeung folgt»

Theater und Musik. - \

Kammeripitle.
Heinrich Mann. der kraftvolle Epiker, ist in dem Tram»

-D i« Schauspielerin", das unter Erich Engel» Lei-'
tüng am Freitag >n ben stammeri'piclen gegeben wurde, ein tobt
schwächlicher Dramatiker. Seine Unzulänglichkeit im Technischen
wird bisweilen sogar zur Unbeholfenheit t:nb zur Hilflosigkeit, die
lächerlich wirft. Doch wirb sich «in Dichter von der Glut unb
straft Heinrich Mann» natürlich nicht ganz verleugnen: In ber
Problemstellung unb in ber Gestaltung ber Charaktere erkennt


